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beiden Nestern befand sich auf ebener Erde noch ein Nest der Feldlerche 
n r v e n s is )  mit drei E iern . —  Etliche der übrigen Büchsen enthielten B ündel 
von G rasfase rn , jedenfalls ha tten  Feldm äuse hier ih r D om izil aufgeschlagen. —  
Hernach besuchte ich täglich die m erkwürdige Niststätte und zeigte sie auch anderen 
V ogelfreunden. Z u  m einer Freude kann ich berichten, daß die Aufzucht säm t­
licher Ju n g e n  glücklich von statten ging.

Die Stockente (Lnag bo8 otia8 ) am Mntermain.
Von L. B u x b a u m , Raunheim am Main.

V o r zehn J a h re n  w aren die S to c k e n te n  noch ständige Gäste des U nter­
m ains und fanden alljährlich auch ziemlich viele B ru te n  in  diesem Gebiete sta tt, 
besonders au  den S te lle n , die m it S c h ilfro h r bewachsen w aren . D urch die 
K analisa tion  des U n term ains in den J a h re n  1883  b is 1886  und der dadurch 
bedingten S te ig e ru n g  der S ch ifffah rt sind die E n ten  im S o m m e r jetzt vollständig 
verschwunden. Gehen doch monatlich durchschnittlich 12 0 0  Fahrzeuge den M a in  
ab- und  a u fw ä rts , die ca. 3 0 0 0 0 0 0  Z tr . F rach tgü ter befördern und sämtlich 
durch D am pfbote geschleppt werden. D a z u  kommen die beständig vorkommenden 
U ferbauten, so daß fü r W asservögel keine geeignete, ruhige S te lle  m ehr zu finden 
ist. Hie und da trifft m an noch ein P a a r  B l ä ß h ü h n e r  oder die kleine R o h r ­
d o m m e l an. N u r im W in ter, wenn die S ü m p fe  und W assergräben zugefroren 
sind und der M a in  noch b a r  ist, kommen die Stockenten zu u n s , um  ihre ge­
w ohnten B ä d e r zu nehmen und nach N a h ru n g  zu grundeln . - D agegen  kommt 
es noch vor, daß sie an  sumpfigen S te lle n  im  W alde noch nistet und brütet und 
die Ju n g e n  dann dem M a in e  zuzuführen sucht, w a s  ih r auch ge ling t, v o rau s­
gesetzt, daß ih r  dabei kein U nfall begegnet und die ganze B r u t  verloren  geht, 
wie ich d as wiederholt beobachtet habe. Um so stärker ist aber der R hein  von 
M ainz  b is M annheim  von Stockenten bevölkert. I n  dem R ie d g ra s , auf den 
B insen- und W eidenköpfen, sowie im S ch ilfroh r nisten dort die Stockenten zu 
Tausenden, b rü ten  im Schutz der sum pfigen Ufer w ohlgeborgen ihre Gelege au s 
und ziehen ihre Ju n g e n  groß. I h r e  N ah ru n g  suchen und finden sie vorzugs­
weise im W asser, indem sie nach Erbsenmuscheln und anderen kleinen M uscheln 
und Schnecken grundeln, sowie auch am Ufer, woselbst sie allerlei K leintiere au f­
stöbern und verzehren. D ie E n ten  gehören bekanntlich wie die Schweine zu den 
A llesfressern, denn sie verschmähen thatsächlich keinerlei N ah ru n g  und  haben 
auch den ganzen T ag  Appetit. D a ß  sie wegen einer Lieblingsspeise oft stunden­
weit streichen, ist eine bekannte T hatsache, wozu ich auch ein Beispiel an führen  
kann. D e r Marktflecken G u n te rsb lu m  bei O ppenheim  in  Rheinhessen liegt eine
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S tu n d e  vom R hein entfernt, und der sogenannte B erg , die rheinhessische H ügel­
kette, ist noch eine halbe S tu n d e  weiter vom Rhein gelegen. N un  streichen aber 
die Stockenten m it ihren flugtüchtigen Ju n g e n  zur Z eit der G etreideernte und 
auch nach dieser vom R heine auf die Getreideäcker dieses B e rg e s , um  den
K örnern  nachzugehen. Um diese Z eit nähren  sie sich dort vorzugsweise von 
G etreidekörnern und werden in  kurzer Z e it auch recht feist. D a s  wissen die 
dortigen Jagdpächter recht gut und machen auf dem Entenstrich, 1 ^  S tu n d e n  
vom R hein  en tfern t, gewöhnlich reiche Beute. E s  ist ja  auffallend, daß die 
Enten so w eit streichen, da sie doch Getreideäcker viel näher haben können. Allein 
es scheint, daß sie diese größere Bew egung lieben, auch scheinen sie sich auf dem 
Berge sicherer zu fühlen, a ls  in der N ähe des R heines m it seinen verwachsenen 
U fern , die geradezu Dickichte von W eiden und S ch ilfroh r bilden. Doch das 
tötliche B lei weiß sie auch hier zu treffen und es werden alljährlich viele Stock­
enten auf diesen G etreidefeldern erleg t, trotzdem lassen sie sich nicht verscheuchen 
und streichen stets wieder an. D a ß  die Stockente auch noch andere Gelüste 
h a t, ist ebenfalls bekannt. W enn z. B . eine reiche Eichel- oder Bucheckern­
ernte in Aussicht steht, so gehen die E n ten  täglich vom R heine in die nahe 
gelegenen Eichen- und B uchenw älder, um sich da geradezu zu m ästen, denn
sie werden davon sehr fett und d a s  Fleisch ist dann  besonders wohlschmeckend.
S o  stöbert m an zu der Z e it manchmal E n ten  a u f, wo m an solche gar nicht 
erwartete.

A uf dem W asser sind sie sehr vorsichtig und stellen immer W achen aus, die 
alles Verdächtige sofort signalisieren, w o rau f die ganze Gesellschaft aufgeht und 
d a s  W eite sucht. M anchm al verschlupfen sie sich auch in das S ch ilfro h r. W enn 
aber im  W in ter Bäche und Flüsse zugefroren sind, dann suchen sie sich eisfreies 
W asser oder Q uellen  au f, die nicht gefrieren, denn das W asser ist ih r Lebens­
element und ohne dasselbe können sie nicht leben. I n  großen S ch a ren  sammeln 

> sie sich dann  besonders nachts an diesen W asserplätzen und baden und trinken 
nach Herzenslust. I n  dieser Z eit kommen auch noch W ildgänse, S ä g e r  u. a. 
dazu. D a s  W asser ist überhaupt im W in ter eine Lebensfrage für alle wild 
lebenden T iere , und Hirsche, Rehe, Hasen, sowie alle Vögel leiden durch W asser­
m angel noch m ehr, a ls  durch H unger. W enn die T iere  im W in ter gefüttert 
w erden , so sollte m an , besonders w enn kein Schnee lieg t, auch fü r W asser 
sorgen, so daß sie ihren D u rs t löschen können.

I m  W in ter müssen die J ä g e r  allerlei List anw enden, um  den E nten  bei­
zukommen. W enn E is  da ist, so stellen sie Eisschollen auf und suchen dah in ter 
Deckung. F ä llt  eine geschossene oder gar angeschossene Ente in  d a s  W ässer, so 
beginnt häufig erst recht die mühselige A rbeit, um  ihrer habhaft zu w erden, be-
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sonders wenn kein Nachen zu haben ist und auch kein H und in  der Nähe ist, 
der in  d as W asser geht.

D e r  E rpel der Stockente ist ein prachtvoll gefärb ter V ogel m it den herr­
lichen S p iegeln  au f den S chw ingen  und dem g rün  schillernden Kopfe. A ls 
W ild p re t sind sie beliebt, besonders die jungen. E s  kam hier schon öfter vor, 
daß  ein w ilder Entvogel m it zahm en E n ten  in  ein G ehöfte kam, das nahe  am 
M a in  gelegen, ebenso haben sich auch schon zahme E n ten  zu w ilden gesellt, 
a lle in  es ha t doch nicht gehalten, der wilde E rpel ging gleich wieder zurück und 
die zahmen E nten  kamen schließlich w ieder nach H a u s . D ie  Stockente h a t viele 
Feinde, Fuchs, Fischotter, Falke und Habicht suchen sie zu erbeuten, und es ist 
ihr nicht zu verdenken, daß sie stets so vorsichtig ist. .

Kleineve M itte ilu n g en .
V on der Furchtlosigkeit, m an möchte sagen Zutraulichkeit eines W e n d e h a lsp a a re s  

( ^ n x  to rg M il la )  zeugt der U m stand, daß dasselbe sein Nest in einem hohlen Apfel­
baume im hiesigen P fa rrh o fe  anlegte, welcher dicht am E ingänge einer jetzt sehr frequen- - 
tierten Laube steht. D e r H of ist r in g s  von G ebäuden umgeben und an der Südseite  durch 
eine besonders hohe Scheune geschlossen, h inter welcher der H au sg arten  liegt, der in der 
Nachbarschaft andere G ä rten  hat, in  welchen sich allerd ings jeden S om m er W endehälse 
aufhalten . D er genannte H of w ird täglich durch das starke gellende Bellen eines 
frei um her lausenden H undes noch besonders beunruhigt. D ie  W endehälse scheinen ihre 
Nistplätze erweitert oder wenigstens gereinigt zu haben, indem unter der Ö ffnung  der­
selben sich im R asen eine M asse kurzer, w ürfelartiger Holzteile au s  dem I n n e r n  des 
A pfelbaum es vorfinden. D er E ingang  zur N isthöhle liegt vom Boden 1 ^  M eter hoch.

B ü c h e l in T h ü r ., J u l i  1896 . A. T o e p e l .
Eigentümliches Verhalten eines Hausrotschwanz- (LutieLIIn 1it1i^8) 

Weibchens. E s  w ar gegen 9 Uhr abends, am gestrigen Tage. D rau ß en  dicke 
F in ste rn is  und sanft herabström ender F rüh lingsregen . L uft still. Lnftw ärm e 10" 0 .  
D a  w ir Besuch bekommen, ist in  der Küche eine W andlam pe angezündet worden. 
A ls  ich um die oben angegebene Z e it die Küche betrete, entsteht plötzlich ein G e­
räusch an den Scheiben vor dem Fenster. A ls ich mich genauer inform iere, er­
kenne ich einen auf- und abflatternden Vogel, welcher E in laß  zu begehren scheint. 
I c h  öffne einen Fensterflügel und sofort kommt derselbe zu m ir in  die Küche. 
I c h  erkenne in dem kleinen Gaste ein Hausrotschwanz-W eibchen. U nruhig  flog 
cs an der Decke und den W änden um her. O hne  große M ühe hatte ich es bald 
sanft in  meiner aufgehaltenen M ütze gefangen und nahm  es in  die H and. E s  
verhielt sich ziemlich ruh ig ; ungestüm es, ängstliches Herzklopfen bemerkte ich gar
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